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Sehen ist nicht bloß eine natürlich
gegebene Funktion des menschlichen
Sinnenapparates. Sehen ist nicht ausschließlich

mechanisch, sondern auch seelisch
bedingt. Wenn die gegenständlichen
Dinge der Welt ihre bestimmten objektiven

Eigenschaften haben, zum Beispiel in
Form und Farbe (ein grüner Fensterladen,

eine schimmernde Seefläche,
schwellende Hügel im Blütenschmuck),
so unterliegt diese objektive Welt in ihrer
optischen Erscheinung doch offenbar dem
mitwirkenden menschlichen Geist. Nicht
umsonst sprechen wir vom Schwarzseher
oder von einem, der alles rosig sieht; und
besonders bei lebenden Wesen machen
Sympathie und Antipathie uns hellsichtig
oder trüben unser Auge. Es gibt
Menschen, die überall am Wege, wo andere im
Leeren sich langweilen, eine Fülle
unterhaltsamer Pflänzchen und Tierchen sehen,
und es gibt wiederum andere, die vor lauter

Bäumen den Wald nicht sehen. Oder
es wendet — von der abstrakten Seite her
gesehen — der eine der senkrechten, von
der Höhe zur Tiefe fallenden oder von der
Tiefe zur Höhe steigenden Gliederung,
der andere der waagrecht breitgezogenen
Lagerung aus irgendwie eigengesetzlich
bedingter Vorliebe sein Augenmerk zu.
Vielleicht haben hier die individuell
verschieden bedingten, die hohen steilen und
die niedern breiten Schriftmerkmale ihren
Ursprung.

Calame und Diday haben die Berge
anders gemalt als später Hodler oder früher

im Mittelalter die Miniaturisten. Es
wäre zweifellos nicht am Platz, hier von
Besserkönnen oder Nochnichtkönnen zu
reden, an einen im Verlauf der Zeiten
liegenden Fortschritt im Zeichnenkönnen zu
denken. Aber im Mittelalter war das
Gebirge ein unerforschtes und außerhalb des

praktischen Lebens liegendes Gebiet; man
sah nicht hin. Und als das Gebirge
allmählich in den allgemeinen Gesichtskreis
trat, sali man mitVorliebe oder aus Furcht
vor dem beängstigenden Unbekannten un-
besteigbare Felswände, gespenstische Höhlen

und Schluchten. Heute sehen wir die

Gipfel; sie sind leicht zugänglich und das

Ziel unserer Berg- und Skitouren, zum
Interessengebiet der wissenschaftlichen
Forschung und der wirtschaftlichen
Nutzbarmachung geworden. Nicht nur die
einzelnen Menschen, auch Zeiten und Völker
haben ihre eigenen Sehformen, die sich
aus dem Zusammentreffen der
gegenständlichen Welt mit der seelischen und
geistigen Wirklichkeit ergeben. Der
bildende Künstler arbeitet sie heraus, löst sie

aus dem Vergänglichen traumhafter
Unbestimmtheit und zweckgebundener
Unselbständigkeit und läutert sie zur
vernehmbaren Stimme von Seele und Geist.
Es ist diese Stimme, die in den Sehformen
der alten Ägypter und Griechen, der Inder
und Ostasiaten uns die menschliche Seele
ferner Zeiten und Räume miterlebbar
nahe bringt und dadurch unsere geistige
Welt anschaulich bereichert, sie weit und
bewohnbar macht. Es ist diese Stimme,
die in den surrealistischen und abstrakten
Sehformen unserer eigenen Zeit die
Verfassung eines Geistes an den Tag gelegt
hat, der die konkrete gegenständliche
Welt, mit der er untrennbar verbunden
ist, zertrümmern und ausmerzen will, weil
er sich anders nicht mehr mit ihr
auseinanderzusetzen weiß. Es ist diese selbe
Stimme, die aus Otto Baumbergers
Bleistiftstudien voll Ehrfurcht vor der
gegenständlichen Natur in klaren Strichen und
Formen von der Freude am kommenden,
wiedererwachenden Frühling spricht.

Gubert Griot.
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8eben ist niât blob eine natürliä
gegebene llunktion àes msnsâliâsn 8in-
nenapparates. 8eben ist niât aussâlieb-
lieb mecbanisâ, sonàern auâ seslisâ
beàingt. Wenn àie gegenstânàliâen
Oinge àer Weit ibrs bestimmten objekti-
ven bigensâalten baben, zum beispiel in
llorm unà isards (ein grüner llenster-
laàen, eins sâimmernàe 8eellââe,
scbwellenàe Hügel iin Llütensämuck),
sc> unterliegt àiese objektive Weit in ibrsr
optisâen brsâeinung àoâ okkenbar àem
mitwirksnàen mensâliâen Oeist. XiclU
umsonst spreâsn wie vein 8âwarzseber
oàer von einein, àer ailes rosig siebt; unà
besonders bei lebenden Wesen maâen
8^mpatbie unà Vntipatbie uns bellsiâtig
oàer trüben unser Vugs. Ils gibt bien-
sâen, àie überall am Wege, wo andere im
beeren siâ langweilen, eins I'ülle unter-
baltsamer bllân/âen unàlierâen säen,
unà es gibt wieàeruin andere, àie vor lau-
ter bäumen àen Walà niât seinen. Oàer
es wenàet — von àer abstrakten 8eite ber
gsseben — àer sine àer senkreâten, von
àer Höbe zur lieke lallenden oàer von àer
Viele zur Höbe steigenden Olieàerung,
àer anàere àer waagreât brsitgezogensn
bags rung aus irgendwie eigengssetzliâ
bedingter Vorliebe sein Vugenmsrk zu.
Vieiieiât baben bier àie inàiviàueii ver-
sâieàsn bedingten, àie boben steilen unà
àie nieàsrn breiten 8âriktmerkmale ibren
Ursprung.

Oalame unà Oiàa^ baben àie berge
anàers peinait ais später Hoàler oàer lrü-
ber iin Mittelalter àie Miniaturisten, bis

wäre zweilellos niât ain blatz, bier von
Lesserkönnen oàer bloâniâtkônnen zu
reàen, an einen iin Verlauk àer leiten be-
genàen bortsâritt iin ^siânenkônnen zu
denken. Vber iin blittelalter war àas Oe-
birge ein unerkorsâtes unà auberbalb àes

praktisâen bebens liegendes Oebiet; inan
sab niât bin. Onà ais àas Oebirge all-
mâbliâ in àen allgemeinen Oesiâtskreis
trat, sali man mitVorliebe oàer aus lurât
vor àem beängstigenden Unbekannten un-
besteigbare l'elswânàe, gsspenstisâe blöb-
len unà 8âluâten. Iisute »eben wir àie

Oiplel; sis sinà leiât zugângliâ unà àas

ldel unserer berg- unà 8kitouren, '/um
Interessengebiet àer wissensâaktliâen
borscbung unà àer wirtscbaktliâen blut/-
barmaâung geworàen. bliebt nur àie ein-
/einen Mensâen, auâ leiten unà Völker
baben ibre eigenen 8ebkormen, àie siâ
aus àem zlusammentrelksn àer gegen-
stânàliâen Welt mit àer seelisâen unà
geistigen Wirkliâkeit ergeben. Der bil-
àenàs Xünstlsr arbeitet sie beraus, löst sie

aus àem Vergänglicben traumbakter On-
bestimmtbeit unà /weckgebunàener Un-
selbstânàigkeit unà läutert sie /ur ver-
nebmbaren 8timms von 8eele unà deist,
bis ist àiese 8timme, àie in àen 8eblormen
àer alten Vg^pter unà Orieâen, àer Inàer
unà Ostasiaten uns àie mensâliâe 8eels
lerner leiten unà bäume miterlebbar
nabe bringt unà àaàurâ unsere geistige
Welt ansâauliâ bersiâert, sie weit unà
bewobnbar maât. bs ist àiese 8timme,
àie in àen surrsalistisâen unà abstrakten
8ebkormen unserer eigenen ^sit àie Ver-
lassung eines Oeistes an àen lag gelegt
bat, àer àie konkrete gegenstânàliâs
Welt, mit àer er untrennbar verbunàen
ist, zertrümmern unà ausmerzen will, weil
er siâ anàers niât mebr mit ibr aussin-
anàer/uset/en weiü. Ils ist àiese selbe

8timms, àie aus Otto Laumbergers blei-
stiltstuàien voll Ilbrlurât vor àer gegen-
stânàliâen blatur in klaren 8triâen unà
I'ormen von àer breuàe am kommenàen,
wieàsrerwaâenàen brübling spriât.

Oubert Oriot.
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